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, , Universale 
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1\PRIL 1906. No. I. 

Beim Beginn des fünften Jahrganges dürf-

ten einige \Vorte über den Zweck und das Ziel 

dieser Zeitschrift am Platze sein. Schon die 
jeder Nummer vorgedruckten VJorte: » \Vahrheit, 

Licht und Bdreiung der entmutigten Menschheit• weisen auf die 

i\ b~::icht hin, zur Verwirklichung der Befreiung der Menschheit aus 

den Banden der Unwissenheit und Selbstsucht und der daraus un-
mittelbar hervorgehenden Übel mitzuwirken, so-..vie dem Notschrei 
der Seele nach \Vahrheit und Licht in einer 'Weise zu begegnen, 
dar~ kraft der verkündeten Wahrheiten das göttliche Seelenleben 

wi cder so lebendig \V erde, daß es die F'ührung in a 11 e n Fragen 

des praktischen Lebens der Menschheit wieder übernehmen kann. 
Das vorgestreckte Ziel ist ein hohes und edles. Es kann 

nur eingehalten werden, indem alle Probleme de.s Lebens von dem 
Standpunkte der Lehren der Universalen Bruderschaft behandelt 

werden. Ob es nun die Ereignisse in der \Velt, ob es Fragen 

der Gesellschaft. ob es wissenschaftliche Entdeckungen, ob es Aus-

grabungen der ältesten Vergangenheit, oder ob es philosophische 
Fragen betrifft, alles muß im Lichte der Universalen Bruderschaft. als 

eines Gesetzes in der Natur betrachtet werden. Diesen, Standpunkt 
nimmt diese Zeitschrift ein. Sie versucht darzulegen, daß die 

1Hßstände und Übel unserer modernen Zivilisation auf ihren Ur-
sprung, nämlich dem Mangel einer Grundlage der Bruderschaft für 
alle modernen Einrichtungen zurückzuführen sind und daß alle 

Versuche zur Umwandlung der schlimmen Zustände erfolglos sind 

und bleiben werden, so lange deren \Vurzel, die Selbstsucht, nicht 
ausgerotlet ist. 

Als wahre Abhilfe wird die Saat eines großherzigen und 
brüderlichen Geistes in die Gemüter und Herzen aller Menschen 

der Gesellschaft nahegelegt Ohne den Kanzelton der bloßen Er-
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mahnungen und Beschuldigungen anzuschlagen, sollen die Betracht-

ungen nur auf der praktischen Grundlage der ''lerbesserungen, 

hervorgehend aus der vernunftgemäßen Erkenntnis der ewigen 
moralischen Gesetze beruhen. In der Philosophie, wie sie die 
Theosophie, die Praxis der Bruderschaft lehrt, gibt es keine Tren-
nung zwbcben Religion und \Vis~.enschaft. Es gibt nur eine 

Wahrheit. 

Bruderschaft 

ein Naturgesetz 

Bruderschaft zeigt, daß sieb das Prin-

zip des brüderlichen Lebens auf N aturgt•setze 
gründet. Selbstsucht ist durch den leiden-
schaftliehen Teil der Menschennatur verur-

sacht, welcher der Kontrolle des intelligenten \Villens zu entrinnen 
und den Thron des Gemüts zu erobern sucht. Der wirkliche Mensch 
jedoch, das wahre Selbst, hat nur Bruderschaft und Sympathie für 
alles, das da lebt. Ein wirkliches Verständnis der Menschennatur 
fiihrt zu Bruderschaft, wie umgekehrt die falsche materialistische 

Ansicht zu der entsetzlichen Herzlosigkeit und zu dem Elend führl, 

das wir rlngs um uns sehen. 
Das Wissen von der Bruderschaft und die Erkenntnis der 

Naturgesetze vermitteln uns die Lehren der Theosophie, die \Veis-
heitsreligion, wie sie H. P. ßlavatsky gegen Ende des verflosseneu 

Jahrhunderts der 1fenschheit anf's Neue wiedergebracht hat, wie 
sie \Villiam Q. J udge, ihr Nachfolger, unter Aufopferung seines 
Lebens verteidigte und lehrte und wie sie der heutige Führer der 

theosophischen Bewegung, Katherine Tingley zu Point Loma, der 
Centtale der »Universalen Bruderschaftsorganisation 
und Theosophischen Gesellschaft,,, mit ihren treuen, er-
gebenen Anhängern, der \V el t vorlebt. \Ver die verflossenen Jahr-
gänge ·dieser Zeitschrift studiert und von dem wunderbaren Leben 

zu Point Loma gelesen hat, kennt die herrlichen Früchte, welche 

das gerechte Leben und Beispiel dieser Pioniere der r-.-Ienschheit 
schon gezeitigt hat. 

Getreu zu den Lehren dieser drei Führer und Helfer der 
Menschheit stehend, will diese Zeitschrift auch fernerhin besonders 

den deutschen Leser mit den Fortschritten und dem wunderbaren 
Geiste des Lebens zu Point Loma bekannt machen: sie möchte 
der Vermittler der von diesem »Lichte der \Velt« ausgehenden 

Hilfe für die Menschheit, besonders für unser Vaterland sein; 
sie möchte das wahre gerechte I,eben zu Point I,oma als ein 

nachzuahmendes Beispiel schildern, damit dieses Leben angestrebt 
werden kann zum Heile und Segen für alle Menschen und Ge-
schöpfe auf Erden, 
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Theosophie ist »die Wissenschaft des 

Lebens und die Kunst zu leben«. Die trockene 
intellektuelle Darstellung gewisser theore-
tischer Bezeichungen der Theosophie, wie 

Dtvachan, Evolution, Astralwelt, usw., wie sie manche Schriften 
oder Gesellschaften pflegen, die sich theosophisch nennen, jedoch 
mit der "Universalen Bruderschaftsorganisation und Theosophischen 
Gesellschaft« nichts gemein haben, ist nicht Theosophie. Theo-
sophie fordert Praxis, und diese Praxis ist Bruderschaft, welche 

gelebt werden und zu einer lebendigen Kraft im Leben der Menschen 
gemacht -.,verdeu muß. Theosop1lie begreift alle Gebiete des I.,ebens 
in sich; Theosophie ist eine lebendige wunderbare Kraft, \velche 
das Leben verherrlicht und zur Freude macht. \Vo Theosophie in 
ihrer Betätigung der Bruderschaft herrscht, wird das Leben. schön 

und herrlich gestaltet, das zeigt uns wiederum das Leben zu Point 
I~oma, wo sich Alles mit dem Stempel vollendeter Schönheit und 

der Verwirklichung des höchsten Ideals repräsentiert. Kunst, 
Musik, das D_rama, eine auf gerechtem Hoden stehende Arbeit in 

I~audwirtschafts- und Industriegebieten, - alle Zweige des öffent-
lichen Lebens haben dort ihren entsprechenden \Virkungskreis. 

So erfahren auch alle Gebiete des prak-

Bruderschaft tischeu Lebens iu dieser 1Ionatsschrift die ge-

auf jedem 

Lebensgebiete 

bührende Aufmerksamkeit, soweit es der Raum 

gestattet. Alle Fragen des öffentlichen Lehens, 
des Gemeinwohles und der \Vohlfahrt der Men-

sehen und aller Geschöpfe, ein auf dem idealen Boden der Vater-
landsliebe wachsender Patriotismus, die Pflege des Schönen in 
der Natur und Kunst, die hilfreiche Macht in der Musik, das 

Studium der Geschichte, die hervorragende Arbeit, welche dem 

Frauenleben in der Gestaltung der Zukunft durch seine göttlichen 

Fähigkeiten im öffentlichen Leben, in der Familie und in der Er-
ziehung der Jugend, zukommt, eine entsprechende Beantwortung 
von Fragen der theosophischen Lehre und Praxis, - alles dieses 
auf der Basis der Bruder:;chaft und der Göttlichkeit der Menschen-

seele -- fällt in den Bereich der Aufgaben dieser Zeitschrift. 
Einen bedeutenden Umfang hat die auf 

dem Boden der reinen Bruder:;chaftslehre der 
Eine reine, 

kraftspendende 
Weisheitsquelle 

Theosophie stehende Literatur in Point Lama 
angenommen, und ganz besonders ist die wöchent-

lich erscheinende, hervorragende, reichhaltig illustrierte Zeitschrift, 
.oNew Century Patlh, herausgegeben von Katherioe Tingley, dem 

Nachfolger von \V. Q. Judge, und offiziellem Führer und Leiter der 
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»Universalen Bruderschafts- Organisation und Theosophischen Ge-

sellschaft« zu erwähnen. Diese Wochenschrift ist sozusagen der Brenn-· 

punkt, von welchem das ganze Leben zu Point Loma hinausstrahlt in 

alle \Velt, in alle die zahlreichen Centren der Organisation auf der gan-

zen \Velt, Allen Licht und \Värme spendend, die sich darnach sehneiL 

Ausgezeichnete Artikel von trcubewährtcn, erfahrenen, von Liebe für 

die Menschheit durchdrungctlen, älteren Kameraden enthaltend, ge-
leitet von einem, von \Veisheit und Liebe durchdrungenen Führer 

der Menschheit, ist »New Century Pathe tatsächlich, was iln 

Name besagt: der » \Veg im neuen ] ahrhundert o, und zwar der 

\Veg, welcher zur Umgestaltung der traurigl'n, entmutigten I,age 

der Menschheit in einen hoffnungsreichen, erhabenen, edlen, der 

Göttlichkeit des Menschen entsprechenden Zustand führt. 

Ist es nicht natürlich, daß die vorliegende Monatsschrift 

~Universale Bruderschaft« aus dieser wirk liehen \Veishdtsq uelle 

schöpft, um den deutschen \V ahrheits5ttchern und 11ensclienfreunden 

die hevorragendstcn Artikel der Point I,oma ·Literatur so vÜ:l als 
möglich zugänglich zu machen? Da sie ihre Aufgabe daril1 sieht, 

die Verwirrung, welche in dem Begriffe 'rheosophie ~:ntstanden ist, 

durch Darlegung der reinen Lehre zu beseitigen, will sie allen 

Forschern dazu verhelfen, daß dieselben an Hand der wahren 

Lehren befähigt werden, Bntderschaft zu leben und weiti:'r zu ldm;:n 

zum Heile und \Vohle ihrer Mitmen5chen und aller Kreaturen auf 

Erden. H. 

Universale Bruderschaft hat keine G lau bc:nssätze, kc:in e Do g-

men; sie ist aufgebaut auf der Grundlage der Gewissenssprache. 

Bruderschaft lehrt, daß der Mensch göttlich, daB die Sedc des 

1Tenschen unvergänglidt und daß Brudecrschaft eine Tats::~che in 

der Natur ht, 'Nodurch folgerichtig die ganze Mu1~chheit I.Usanllr!en-

geschlossen \vird. Die ~Ienschen müssen ,.;ich ans den Klauen 

der Furcht losreißen nml einen Punkt erreichecn, wo sie erkennen, 

daß sie Seelen sind, und von wo aus si'-' kämpfen werden, um 

das Leben der Seden zu leben mit dem vollen Gdiihl ihrer 

Pflichten ihren :Mitmenschen gc'gen über. Katherine Tingley. 
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William Q. Judge. 
Zu seiuem Gehurstage am 13- April. 

\Villiam Q. Jndgc war vom Beginn der theosophischen Be-

wegung an das Bindeglied zwischen Vergaugeilheit und Gegemnrt. 

\Venn unsere Kameraden die ungeheuere und heroische 

Arbeit heirachten, welche in jenen frühen Tagen nötig- war, um 

der ThtOosophie den Eintritt in die \Velt zn bahnen und wenn 

wir nur an unsereil eigl'nen Erfahrungen abZltSchätzen versul'hen, 

\\-eiche Herknieskraft dazu gehörte, sie ztt einer lebendigen und 

praktischen Kraft im Leben der "i\[enschheit zu machen, dann er· 

langen \vir erst ein richtiges G-eiühl von 1ler Arbeit, durch welche 

die 'l'heosophic während der Übergangszeit von der Vergangenhcil 

in die Geg-enwart rein und mn·erletzt erhalten wurde. 

Ich sage, daß wir die Führer nicht geuug verehren und 

achten können, welche die Bürde dkscr \Vclthotschaft trugen. 

\Vir sollten dieser Großen Seelen Ruhm zu allen Zeiten mit Freuden-

klängen verkündig-en. Die l\f enschheit -..vli_rd.e sicherlich unterg-dJ<en, 

wenn sie nicht wiircn. \Venn der ~Ienc_,ch ohne Hilfe und Fii hnmg 

seine EYolution allein durchlaufen mii ßte, dmm würden ihn seine 

niederen Kräfte in's Verderben treiben. 

\Vie \\.Tenige haben aus sich selbst heraus solche Tden.le, 

wie die essentielle Bruderschaft der ::.r cnschhei t oder die },Iöglichkeit 

ihrer Vervollkonnnung. I.st es nicht hctrii bend zu sehen, wie die 

edlen Energien im Strudel dt'r Sinnlichkeit geopfert 'Yerden trotz 

aller Religion, allcr L-ehren, aller Vorschriften ~ 

\Vir haben diesen Lehrern viel zu n·rdankcn. ~ic haben 

der :Menschheit eiue neue Ermutigung für das {.eben gegeben, 

zusammen mit dem \Vissen von der Beständigkeit e\viger Glück-

seligkeit, in Übereinstimmung mit strenger und unbeug-sanH:'r Ge-

rechtigkeit. 

Laßt es uns als heilige Pflicllt geg-en die Theosophische 

Bewegung betrachten, daß wir die Namen von H. P. Blavatsky, 

\Villiam Q. Judge und Kn.therine Tingley ehren. Laßet uns unsere 

I..-iebe und Dankbarkeit für sie aussprechen und proklamieren, damit 

ihre Lehren weit und breit bekannt werden und dem Leben cler 

Unglücklichen, ~Iüden und Ven:weifelten der Friede zurückge-

geben werden kann. 

Eine der letzten Handlungen von \V. Q. Judgc war die 

Besehiitzung der 'l'heosophisclwn Bewegung für alle Zeit, indem 

er die heilige Aufgabe des Fi.ihrer- und Lehramtes in die Hände 
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von Katherine Tingley legte, von dt•r er sagte: "s/t ül tuu u•te Stali/, 

klar wzi: Diamant und ausdauemd 1me dü Zdt. " 

X. C. Suppl. 13. April 1902. E. A. Nereshcimer. 

Universale Bruderschaft - unsere Rettung. 

Es wird Jedem klar sein, daß die Zeit, in der wir leben, 

eine schmachvolle ist. Krasse ü nterschiede, tiefste Armut und 

sorgenvolles Leben, Kummer, Elend und Verzweiflung auf der 

einen Seite, Reichtum und Üppigkeit, Hochmut und Stolz auf der 

anderen, kenm:dchnen den Stand der heutigen \Velt. Dazu kommt 

die Triebfeder aller Tätigkeit auf allen Lebensgebieten: Egoismus 

- Selbstsucht. Alles Handeln geschieht mit dem Gedanken und 

mit dem Streben, Alles nur für sich selbst zu tun, ohne Rii.cksicht, 

was den r-.Etmenschen dadurch widerfährt. Es ist nicht notwendig, 

alle die entsetzlichen Fälle im Leben auh.ndhlen, welche durch 

den Egoismus, das selbstsüchtige Handeln heraufbeschworen wur-

den, wissen ·wir doch, rlaß die Grundursache allen Übels auf der 

\Velt Selbstsucht ist. 

Die Geschichte, diese große Lehrmdstcrin, lehrt es uns klar, 

wohin es mit einer Nation geht, wenn sie auf selbstsüchtigen Rah-

nen schreitet. Der Untergang ist ihr so sicher als ·wie \"\r a..sser den 

Berg hinabfließt. 

\Ver von dieser \Vahrheit fühlt, wer in dem Hasten, Jagen 

und Treiben der \Velt in ruhiger Stunde darüber nachdenkt, muß 

sich fragen: ~\Vo ist Rettung zu finden? \Vie kann der Unter-

gang verhütet, wie kann dem rasenden Verfall ein Damm entgegen-

gesetzt werden?« 

Nun, wenn wir die Ursache eines Übels kennen, gibt es 

nur einen sicheren \Veg, nämlich die Ursache ?:tt vermeiden. Da 

·wir nun wissen, daß Selbstsucht die Grundursache aller Schmach 

in der \Vclt ist, so müssen wir, jeder Einr-elnc, mit aller 1lacht 

gegen jede selbstsüchtige Regung kämpfen, mag sie noch so ge-

ringfügig sein. Jeder muß dies tun in seinem Bereiche: in seiner 

Stellung, in seinem Geschäft, in seinem X ationalleben. 

'\Vie heißt nun das Grundprinzip, wie heißt das \Vort, das 

uns Rettung auf der Basis des selbstlosen Lebens bringt? Das 

große \Vort heißt Bruderschaft. Es ist dies nicht etwa ein \Vort, 

das der excl usi ven V creinigung eines Ordens, einer Gesellschaft, 

oder eines Vereines entspringt, nein, es ist ein \Vort, das in unserem 
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\Vesen liegt, em \Vort, das einem N atnrgesetz entspringt; denn 

»Bruderschaft ist ein Gesetz in der Natur.« 

So klar uns diese Tatsache bei einigem Nachdenken werden 

muß, so sehr haben \vir sie vergessen. Seit langer Zeit wandelte 

die Menschheit auf den schiefen Bahnen der Selbstsucht, und heute 

noch ist die ganze Erziehung nach egoistischen Prinzipien zu-

geschnitten. \:Venn auch ein großer 1feister vor rgoo Jahren ge-

lehrt hatte: »Liebe Deineil ~ächstcn wie Dich selbst« - ist dieser 

Ausspruch, das Fundamentalwort seiner ganzen Lehre, 11icht stets 

am allerwenigsten beachtet worden? ~Ian war und ist heute noch 

Hörer dieses \V ortes. Ist man aber auch Täter? \V o aber die 

Tat fehlt, ist alles eitles Bemühen. 
Um zu einer richtigen Auffassung des \Vortes Bruderschaft 

zu kommen, genügt es nicht, darüber nur zu lesen und schließlich 

auch mit dem Gehirngemüt einzusehen, daß Bruderschaft eine Tat-

sache ist. Man muß schon weiter gehen, man muß auch Bruder-

schaft ausüben, um sie 1ll i t d e m H erz e n begreifen zu können. 

Man muß fe-rner wissen, wer wir sind, \VOher wir stammen, wohin 

wir gehen. Wenn wir uns nicht unserer göttlichen Abstammung 

und unseres göttlichen \Vesens erinnern, \Venn wir uns nicht 

anstrengen, zu begreifen, daß wir g ö t t 1 ich e See 1 e n sind, dann 
wird wahre Bruderschaft nie erkannt \Verden. Denn wenn wir 

unsere innige Zusammengehörigkeit nicht auf Grund dies c r 1' a t-

s a c h e erklären, wenn wir bloß auf Grund unseres äußeren ~len

schentums Bruderschaft treiben, dann wird sie nicht zur Kraft 

und Macht, sie wird immer beeinflußt sein von Stand und Stellung, 
yon .Äußerlichkeiten der betreffenden »Brüder«, da die innere Er-

kenntnis fehlt und alles nur mit dem .Gehirugcmüt beurteilt wird. 

Es gehört also schon auch ein wenig \Vissen dazu, ein 

\Vissen, wer wir sind nnd was unsere Mission auf Erden ist. Ohne 

dem \Vissen, daß wir göttliche Seelen sind, gibt es keine wahre 

Bruderschaft; sie \vird sonst meist zur Sen timen tali tät und ein-

seitig gehandhabt, und dann wird nur der als Bruder angesehen, 

der einem nicht unsympathisch ist, der einem keinen Stein in den 

\Veg legt und sich hübsch nach den Verordnungen fügt, die man 
als gut und recht aufzustellen geneigt ist. Aber wie sagte der 

große Meister von N azareth, den die heutige Christenheit angeb-

lich verehrt? »Liebet Eure Feinde!« Ist das heute nicht auch 

wieder ein Fundamentalgrundsatz, der nur im Buche steht und 

nur gepredigt wird? - \Varum wird er nicht gehandhabt? Weil 

das \Vissen und die Erkenntnis nicht lebendig ist: Der Mensch 

ist eine göttliche Seele. 



Als göttliche Seelen sind wir völlig gleich, ci ner wie der 

andere. Diese Erkenntnis ist es,· welche jene wahre Nächstenliebe 

in sich ·birgt, die in Güte, Versöhnlichkeit, Barmherzigkeit, I~Iild

tätig-kdt, Sanftmut, Freundlichkeit zum Ausdruck kommt. 

Es sind dies l:mter Tugenden, die als göttliche Higen-

sehafteu jeder Menschenseele innewohnen, ihr zugehören und nur 

darauf warten, daß wir ihr Hervortreten gestatten. Von dem 

:Moment an, wo wir uns als g·öttliche Seelen zu fühlen anfangen, 

begiunen diese Eigenschaften gerade so an den Tag zu treten, als 

wenn wir unseren niedercll Eigenschaften, den Lastern, ihr Recht 

geben, und dies tun wir immer, sobald wir unsere Göttlichkeit außer 

J\cht lassen und UllS auf den materiellen Standpnukt stellen. Hs 

braucht sieh n iemaud ein zn bi I dc11, dail, 1venn eine Glei eh heit und 

Brüderlichkeit auf materieller Gnmdlag(' angestrdJt win~, wirkliche 

wahr~· Bruderschaft zn Stande kommt. \Vohin haben ailc demrtige 

materielle Bestrebungen geführt? Die G"'schichte zeigt uns in den 

Revolutionen c'in suttes Beispitl des f,>Tiißlichen Klassenhaßes, des 

l\1onlens tnHl Blutvergießens, der T ,astcrhaftigkci t und der 

gmuenhafteskB Z n,;tiinde - alles angeblich auf dem Boden der 

Gerechtigkeit. 

\Vie j,;-t es möglich, sdnen Feind zu lieben? \Vas is't wahre 

Nächstcnlielw und wer ist mein Nächster? 

Solche Frag-en können nur richtig beantwortet werden, wenn 

wir wissen, daß wir alle göttliche Seelen und !laher in Essenz 

völlig gleicl1 simL Was srrgt nns das \V ort göttlich nicht alles? 

\V dchc Hohci.t, welche \Vürdc bringt es allein nicht schon mit; 

es \·crnrsaeht c~in ganz anderes Fühlen uud Empfinden, wenn wir 

uns damit idcntifizi<.:n~n. dhr seid allzumal Götter und Kinder 

des HöclJ.~klH sagt die llibel. \Vie ganz anders klingen solche 

\V orte, als die der V ertrC't('r tkr Bibel: »>hr seid arme, hilflose 

En1.:.·~I wünner, und körm ct nichts tun.'' \V ohin haben solehe \V orte 

die ::v[enschen heute gebracht? Nun eben dahin, womit sie· sich 

identifizieren. 'T'atsiichlich ztt armen Erdenwürmern, die im ~ie

drig-en leben, die hilflos und verzweifelt und zu Puppen geworden 

sind. 

Sobald \vir uns auf die Stufe der Göttlichkeit jeder 

Menschenseele stellen, sobald wir unser Handeln und unsere Benr-

tdhmg auf dieser Basis gestalten, köm1c11 wir in u nscrcn :Mitmenschen 

den wahrc11 Bruder, die 1-vahre Schwester erkennen, und alles, was 

wir uuterneluiH•n, wird wahrhaft brihlerlich geschehen. 

So könJJ(.;ll und werden wir auch wissen, daß unser soge-

nannter Feind, oder jemand dd uns unsympathisch scheint und 
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uns Steine in den \Veg ·wirft, ehenfalls unser Bruder ist, da er 

gleich uns eiue göttliche Menschenseele ist; nur unter diesem 

Gesichtspunkte werden wir ihm dann Böses mit Gutem veq;eltcn 

können, wie es das große Gesetz, das die Ivieister verkünnclen, 

vorsc l1reibt. 

\V as sind solche Gefühle, wie Antipathie, Neid, 1\Eßgunst, 

anderes als Anhängsel und Täuschungen unserer niederen Natur, 

welche in dem Maße verschwinden, als wir uns unserer Göttlich-

keit be\vuBt werden. Dieses Bewußtwerden geht nicht ohne Kampf 

ab, denn die niedere Natur wehrt sich mit allen Mitteln, mit Stärke 

und mit List, zu weichen. Dieser Kampf muß von jedem durch-

kämpft werden. \Vir wissen, wie sch\ver es ist, eine alte Gewohn-

heit, deren Ungehörigkeit wir eines Tages einsehen, abzulegen, und 

je tiefer wir einer Leidenschaft \Vurzel zu fassen gestatteten, um 

so sclnvieriger ist es, sie auszureißen. \Vir müssen uns bcmülien, 

ein gerechtes Lebcu zu führen; wo Tugenden walten, haben Leiden-

schaften keinen Raum. 

Zur Führung des gerechten Lebens isl die Betätigung der 

Bruderschaft allen Mitmenschen und allen Geschöpfen gegenüber 

in erster Linie erforderlich. Gibt es denn in dem großen Alleben 

eine 'rrennung? \Vas ist ,,leben« anders als mit dem All und 

mit dem großen G-esetz leben? Kaun mau sich ein \V csen lebend 

denken, das einzig- und allein für sicl1, unabhängig von auelern 

\V esen oder Geschöpfeu leben könnte? N c:i 11, wir wissen ganz 

genau, daß eines von dem andcru abl1ängig ist und daH jedes die 

Hilfe des anderen braucht. Das Xiederstehende mul:i von dem 

Höhe:rstehenden unterstützt \Venlen, um vorwärts kommen zu kön-

nen. Diesen Grundsatz sehen -.,vir in dem großen Gesetz der 

Natur allubcrall befolgt. Das Evolutionsgesetz verlangt Fortschritt. 

\Vo bleibt aber derselbe, wenn der Einzelne nur für sich leben 

möchte und seinem 1Iithruder, statt ihm zu helfen, in Antipathie 

gegenübersteht? 

Cerade die Zustünde in der heutigen \Velt zeigen klar, wie 

wahr der Grundsatz der Bruderschaft ist. \Vas hat das egoistische 

Streben der ltinzclnen für traurige Resultate gezeitigt! \Velches 

lllend, welcher Kummer, welche Not könute mit einem Schlage 

weggeschafft ~'erden, würde jeder Binzeine nur versuchen, sich 

dem Bruderschaftsgedanken in \Vahrhcit zuzmvenden! \Vürde 

durch die Betätigung \vahrer :L\ächstcnliebe, wahrer 1lenschlich-

keit, -.,virklichcn Altruismus auf Gruud der Göttlichkeit aller 

f'.Ienschcnscden nicht in der Tat die Verwirklichung eines nc:uen 

Himmels und einer netten Erde angebahnt? 
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13ruderschaft ist t::rlsiichlich das \Vahre und das einzige Rct-

tungsrnittd, um die l\Icnschheit vor clcm Gutergang zu bewahren, 

und die glorreichen Verheißungen, die aus der Betätigung der 

Bruderschaft entspringen, sind noch ungeahnte. I;;t doch Bruder-

schaft der Inbegriff aller Tugenden und eine wahrhaft göttliche 

Eigenschaft, die jedem Menschenwesen an und für sich zn"k:ommt. 

:.\fan hat in unserm Zeitalter schon viel probiert, um Zu-

ständen abzuhelfen, die nachgeradezu nnhcimli.ch zu werden ver-

sprechen. Hat man aber das Richtige getroffen? Glaubt man, 

daB alle die vielen Einrichtungen, wie sie von Seiten mancher 

Begüterten :1.11 Gunsten w·rmeintlicher Verbesserung der I ,nge 

der Bedürftigen <mgebahnt \Vnrden, den Nagel auf den Kopf 

getroffen haben und Bestand unu rechte \Virknng haben 

werden, wenn das \Vohltnn nicht im waluen Geist der Bruder-

schaft geschieht, wenn der Reiche auf den Armen, der Höher-

gestellte auf den Niedrigen, der Ji'reuwl auf Jeu Feind, der 1\-Icnsch 

auf seinen Mitbruder, nicht "mit dem Gefühl wahrer Sympathie 

und Nächstenliebe, mit dem \Vissen, daß icl1 und du nnd er und 

s1e, daf1 alle göttliche Seelen sind, blickt? \Vas sind schon 

äußerlich für schöne Einrichtm1gen getroffen worden! Hatten 

sie Bestand und haben sie die I\Icnschen gebessert? V/ o etwas 

gegeben wird mit ehrgeizigen Hintcrgcchnken, oder von stolzer 

H öhc und abgeschlossenem Standpunkt herab, oder gar mit dem 

Gedanken an Belohnung -- mit einem ""Wort, wo die Herzlichkeit 

beim Geben fehlt und nur kalter I uldkkt obwaltet, ist alles \·crgebens. 

\Venn das göttliche Prinzip nicht vorherrscht, sind alle Schätze 

der \Velt und alle nur erdenklichen Einrichtungen, die vielfach 

doch nur den niedrigen Prinzipien Vorschuh leisten, nicht im 

Stande, eine Umwälzung der gegenwärtigen Lage vorzunehmen. 

Oder wer könnte aus der Geschichte ein Reispid des Geg-c1lteiles 

bringen? \\iir wissen, die Geschichte lehrt uns und der heutige 

Stand der Menschheit beweist nns, daß es trotz aller sogenannten 

Zivilisation nicht vorwärts, .sondern abwärts geht, rasend abwärts, 

wenn nicht möglichst viele sich i!Ufraffen, mn clnrch reine Bruder-

schaftsbetätigung flcm Verfall r.::inen Damm zu setzen, die eim:ige 

Schutzwehr, die Stand hält nnd auf der der Umschwung zu neuem 

besserem und gerechtem Leben begonnen werden kann. Der 

Damm wurde bereits aufzuführen begonnen durch die Organisation 

der Universalen Bruderschaft. Möchten viele an dem \Veiterbauen 

desselben mithelfen und dadnrch zur beschleunigten Verwirklichung 

der neuen Erde mit beitragen. 

Au~ einem Vortrage im Cen tr. 'lo. 3 (Niirnherg)rlc-r U. B. 0. u. 'l". G. 
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Niemand kann zwei Herren dienen. 

»Kiemand kann zweien Herren dienen. Ent-

weder er wird einen hassen und den anderen 

lic:b<:n, oder er "'ird einem anhangen und 

den anderen \Trachten. Ihr könnet nicht Gott 

dienen und dem llf ammon. ~ . . ... Matth. VI. 2 4· 

Die Konstitution des Menschen ist zweifacher Art, spirituell 

und materiell. In dem gegenwärtigen Stadium der Evolution steht 

der l\Iensch in der ;\litte ~;wischen den emporsteigenden und herab-

steigenden Kräften der Natur. Nach der einen Seite hat er den 

Höh<:punkt materiell- intellektueller Entwicklung erreicht und nach 

der andcrn Seite die vollständige Verdunkelung des Geistes, seiner 

ursprünglichen Göttlichkeit. 

11-:Iaterie und Geist, obgleich sie die zwei Aspekte der Einen 

E1vigen Substanz sind, können im }.-1enschen niemals sich vcr-

emtgcn. Der unvergängliche Gdst jedes Individuums ist ein 

Strahl der göttlichen Icleenhilchmg: Gotl in der Offenbarung. 

Dieser Strahl involviert durch grad·weises Herniedersteigen in die 

1\Iaterie, indem er bei seinem Heruntersteigen alle Reiche der 

Natur passiert; alsdann evolviert er schrittweise aus dcu Netzen 

der V eTV.'ickeluug in der I\Iatcrie heraus in Geist und in seine 

ursprüngliche Göttlichkeit, bereichert durch die Erfahrungen all 

der Reiche, welche er durchwanderte, 

Das Universum existiert nur für die Erfahrung und Be-

freiung der Seele. Nachdem die Seele alle Formen der 1-Iaterie 

durchwandert und das Stadium erreicht hat, wo das Attribut des 

Selbstbewußtseins ihre Erbschaft geworden ist, fällt ihr die Pflicht 

zu, diese göttliche Kraft für die Emporhebung all dessen, was 

unter ihr ist, zu gebrauchen, und der Natur in ihren Evolutions-

prozessen zu helfen. Die wechselnden Kreisläufe bevi'egen sich 

unaufhörlich vorwärts, indem sie einem genau bestimmten uni-

versalen Plan folgen, sich nie wiederholend, aber mehr und mehr 

sich entfaltend. Groß sind die Möglichkeiten, uie Pflichten, die 

KräHe des ::\Ienschcn, \vetm er einmal das himmlische Privilegium 

der Ausübung seines \Villens erreicht hat und ein Schöpfer wird. 

Aber aehl Er ist dnrcl1 diese Gaben, durch seine Vorzüge ver-

blendet; er möchte das U ui vers um für sieh selbst haben ; er wird 

selbstsüchtig und liebt es in dem Bereich der Freuden der Sinne 

zu wohnen. Der aufschießende Intellekt mit seinem unersättlichen 

Verlangen nach Sensationen und Vergnügungen fesselt ihn an 
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das Irdische und nimmt seinen Horizont volLständig mit dem 

bloßen Schatten der \Virklichkeit ein. \Vährcnd solch einer Periode 

sind die höheren Möglichkeiten verdunkelt ·-· »Niemand kann 

zweicn Herren dienen« - bis die Reaktion, das Gesetz der \Vir-

kung, welches der Ursacl1e folgt, ihn lehren und ihn zum Ver-

ständnis seiner Verfehlungen auf dem \Vege der Hrlahrungcn 

bringen wird. 

Das rein spirituelle Ideal, welches universell ist, »wird t'r 

hassen«, während er in 1Iaterialismus versunken ist; er -..vird nur 

vergäuglichen Vergnü.gungen, welche den Siunen schmeicheln, lieben 

und ihneu nachjagen. Aber »Gottes Mühlen mahlen langsam, 

mahlen <1 ber trefflich fein.'' \V eun die Hru tezeit fiir all die Saaten 

:mbric1ü und die schweren Prüfungen I,.eben auf I,ebrm ihre bitteren 

Erfahrungen gebracht haben, beginnt er seine Gedanken nach innen 

zn kehren, und nach Stärke, Licht und \Vahrhcit zu suchen. 

Augenblicke i.i.ußerster 'trostlosigkeit und Verzweiflung wechseln 

dann mit Lichtblitzen der \Vahrnehmung über die erhabenen 

Schönl1eiten der X atur. \\.Teiche Herrlicl1keit und Pracht entfaltet 

sich plötzlich vor dem schwerbedrückten Pilger; alles hat sieh in Liehe 

und Glückseligkeit umgewandelt. In solchen Augenblicken wird 

er ~dem einen anhangen», dem Sprituellen, und >>den andcrn 

verlassen«, welcher, wie er durch Erfahrung gelernt hat, zu nichts 

als Schmerz und Unglikk führt. 

Heutigen 'l'ages ist die l\Ienschheit sich ihrer Kräfte und 

Möglichkeiten nur halb bewußt. Sogar ihre Vergangenheit ist so 

sehr \·erdunkclt, daß die meisten glauben, ihre Seeleu seien spezielle 

Schöpfnngl,n, welche dnrch die Einmischungen gewisser mysteriöser, 

göttlicher Kriiftc, auf die Hrde gekommen sind. Andere stellen 

sich vor, daß eine zufällige Zusammenmischung der Materie dieses 

wundervolle \Vescn, den Menschen, gestaltet hätte. Aber die er-

wachende Fähigkeit des Unterscheidungsvermögens und die Bcur-

tciltmgskraft des \Valtens der nie irrenden Gesetze der Natur in 

allen ihren Reichen wird solche oberflächliche Ansichten nicht 

mlassen. Das Gefühl ungleichmäßiger Verteilung 'i-·on Talent und 

Gut, unverdienter Leiden, oder unverdienten Reichtums kann an-

gesichts der llwigen Gerechtigkeit, wekl1e trotz scheinbar un-

gerechter Vorkommnisse als vorliCrrschend bekannt ist, nicht 

aufkommen. Alles im Universum ohne Ausnahme scl1reitet in 

Übereinstimmung mit Gesetz und Ordnung vorwärts; der Mensch 

kann hiervon nicht ausgeschlossen sein. Seine Geschichte ist viel 

tiefer als die irgend eines anderen \Vesens. 



''Ich selbst war niemals nicht, noch Du, noch 

alle die Prinzen der Erde, noch werden wir 

jemals aufhören, zu sein«. 

IJ 

Der Mensch ist ein Funke der Gottheit; ein 'feil von dem 

allumfassenden Unendlichen; unzertrennlich verbunden mit allem 

im ganzen Universum. Sein essentielles \Vesen kann niemals ster-

ben, war niemals tot, hat immer existiert, ist aus dem ewigen 

Ocean des Seins entsprungen uud muß zu der Quelle, aus >velcher 

es kam, zurückkel1ren. Obgleich die 1Iutter Natur in ihrer er-

habenen Geduld ihm für kurze Zeit seine Übertretungen gestatten 

wird, so muß er jedoch, gleich ihr, sich immer vorwärts bewegen, 

sich entwickeln in immer aufsteigender Skala zur Vollkommenheit 

der Gottschaft Aber dies ist nicht alles in der Rcstimmung des 

Menschen. Nicht für sich allein kann er je das schließliehe Ziel 

erreichen. Alles, was lebt und atmet, steht in seiner Hut und 

erwartet, daß es von ihm Hilfe bekomme, wie auch dem Menschen 

durch die Götter geholfen wurde, die vor ihm wandelten. 
Aus ,:-{cw Cen!ury Series., 1\.,\. Kcresheitller. 

Die Größten der Alten suchten sowohl durch Symbole als 

durch Schriften einzuschärfen, daß die Erlangung- von philosoplü-

schem \Vissen absolut notwendig ist, weil Stiirke und besondere 

Anlagen ohne dieses philosophische \Vissen nutzlos sind. jene 

Griechen unu Anuere, welche etwas von der \Veisheit der alten 

Agyptcr niederschrieben, haben diese Notwendigkeit sehr gut illu-

striert. Sie sagten, daß es in den Symbolen -- z. R., wo Hennes 

zugleich als ein alter 11 nd junger }.faun dargestellt ist, --- beab-

sichtig-t war, zu zeigen, daß derjenige; welcher heilige Dinge richtig 

untersuchen will, sowohl intelligent als auch stark sein sollte, da 

nur einer dieser Zustände ohne den andern unvollkommen ist. Und 

aus demselben Grund wurde auch das Symbol der Sphynx errichtet, 

an welchem der Tierkörper die Stärke und der ~Ienschenkopf die 

\Veishdt andeuten soll. Denn wenn Stärke der regierenden Hilfe 

der \Veisheit entbehrt, dann wird sie durch törichtes Erstaunen 

überwunden und verwirrt alle Dinge; aber zum Zweck von Ak-

tivität ist \Veisheit allein nutzlos, wenn ihr die Stärke mangelt. 

\Vas deshalb unsere Stärke auch sein mag, so werden wir in Ver-

wirrung geraten, wenn uns philosophisches \Vissen fehlt. 

\V. Q. Judge. 



Das Mysterium des Schlafes. 

Die mancherlei netten literarischen Erscheinungen über den 

Schlaf zeigen, dass dieser sehr vernachlässigte, wissenschaftliche 

Zweig die öffentliche Aufmerksamkeit in grösserem ),.:I:aße hervor-

ruft. Es ist allerdings eigentümlich, dass wir einen Zustand, welcher 

gegen ein Drittel unseres Lebens umfässt, so lange so \Venig Be-

achtung geschenkt haben, und wir möchten hoffen, dass dies 

Versäumnis durch fleissig-e Forschungen wieder ausgeglichen werde. 

Dass auf unsere Betrachtungen der Materialismus mit seiner 

althergebrachten Starrheit einwirken wird, ist nur natürlich. Aber 

glücklicherweise befindet sich das Material für die Untersuchungen 

nicht in den Händen einiger weniger Bevorzugten, welche uns 

nur ihre gefärbten Gläser zum Durchsehen leihen würden. Da 

ein Jeder den Prozess des Schlafcns täglich durchmacht, so hat 

jeder sein eigenes Laboratorium zm Untersuchung und die Macht, 

Tatsachen und Beweise für sich selbst zu sam mein. Die Resultate 

werden gänzlich von unserer Fähigkeit abhängen, voreingenommene 

Ideen auszuschliessen und dem Problem ohne irgendwelche falschen 

und unnützen Theorien, die uns bereits fertig ausgearbeitet ein-

gehändigt werden, die aber lediglich verderblich und irreführend 

sind, näherzutreten. 

Zunächst müssen wir den Punkt zur logischen Entscheid-

ung bringen, ob der Schlaf nach der Behauptung des Intellektualis-

nms eine "Periode der Bewusstlosigkeit" sei. Die ganze Richtung 

des modernen Denkens berechtigt uns zu dem Glauben, dass in 

der Natur ein Zustand der Bewusstlosigkeit unbckar;nt ist. 'Wenn 

auch das Bewusstsein höher und niederer stehen kann, gleich der 

Quecksilbersäule im Thermometer, so ist es doch eine beständige 

\Virkli chkei t in j ed cm \V esens gebiete. \\1 cn n wir einen Ort besitzen 

müssen, von wo aus unsere Gedanken ausgehen, so ist es weit 

logischer und \Vissenschuftlicher, vorauszusetzen, dass der Schlaf 

ein Zustand des Bewusstseins, statt eine Unterbrechung oder ein 

Aufhören desseihen ist. Ein Soldat kann im Schlachtgewiihle ernste 

und sonst schmerzvolle \Vunden gar nicht bemerken, aber es würde 

albern sein, bei ihm von Bewusstlosigkeit zu sprechen. Sein Be-

wusstsein ist, obwohl es momentan der \Vunden nicht gewahr 

'vird, nichtsdestoweniger um so intensiver in einer anderen Richtung 

tfitig. \Venn die Aufregung des Kampfes vorüber ist, wird es 

die Nervenzentren wieder durchfliessen und schmerzvoll der \Vunden 

gewahr werden. 
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\V ollen wir uns also YOr der unbewiesenen Bebau pt u n g 

hüten, dass der geistige Zustand des Schlafes nohvendigerweise 

oder sogar wahrscheinlich dem des \Vachseins untergeordnet, oder 

dass sein ausschliesslicher Z\veck die Ruhe des Gemütes sei. Dies 

könnte so scheinen, aber es muss wohl untersucht werden, und 

schliesslich werden wir zu der Ar1sicht kommen, dass es das Gehirn, 

das Instrument des Gemütes ist, welches der Ruhe bedarf, dass 

aber das Gemüt selbst ebenso wenig Ruhe für seine Tätigkeit 

braucht, als wie die Sonne für ihre liebtspendende Kraft, ja, dass 

die mentale Energie sogar intensiver sei11 kann, \venn sie von der 

materiellen Trägheit des Gehirns entlastet ist. Unser r..-Iangel an 

der Rückerinnerung des Schlafzustandes mng von etwa den gleichen 

Ursachen herrühren, welche dem Soldaten die Erinnerung an die 

Details des Kampfes rauben: dass das Gemüt zeitweise ein mangel-

haftes Instrument bei Seite legte und dass die Pflichten des Auf-

zeichnen:; seitens dieses Instrnmentes daher unausgeführt bleiben. 

Das Gehirn empfängt und verzeichnet die geistigen Bindrücke 

gewohnter Natur mühelos; sind aber diese Eindrücke gänzlich un-

regelmäßig, entweder weit über dem Normalen, wie es man eh mal 

wührend des Schlafes der Fall sein mag, oder weit unter dem N or~ 

malen, wie beispielsweise in der Hitze des Gefechtes, dann kann 

die Trägheit oder Schwerfälligkeit des Gehirns 'i\'ohl den Empfang 

und die Aufzeichnung der Eindrücke verhindern, und das, was wir 

Rückerinnerung nenneu, ist verloren. 

Ein anderer Punkt fordert ebenfalls besondere Berücksich-

tigtmg. \Venn wir einmal zugeben werden, dass der Schlaf ein 

Bewusstseinszustand ist, in welchem die Gehirnfun ktioneu un voll-

kommen oder gar nicht tiitig sind, dürfen wir vernünftigerweise 

auch voraussetzen, dass er seiner Natur nach ebenso verschieden 

ist, als der \Vachznstand. \Vährend des \Vachseins durchläuft das 

Gemüt die ganze Leiter der Bedingungszustände nach aufwärts 

und abwärts. lls ist rnhig und erregt, ermutigt und niederge-

schlagen. \Vir gehen von spirituellen Bed ingungcn oft in das gerade 

Gegen teil üher. \Vir segeln auf dem Gefühlsstrome von einem 

Ufer zum audern. Sollte dies nicht auch während des Schlafes 

stattfinden und sollten unsere Schlafzustände nicht ebenso ver-

schieden sein, wie unsere \vachen ? 
Der Schlüssel zu dem Probleme liegt in einer besonders 

starken Verwirklichung der Erkenntnis, daß das Gemüt und das 

Gehirn verschieden und getrennt sind, 'obgleich sie zusammen-

arbeiten; ihr Verhältnis >vährend eines Erdenlebens zwischen be-

schränkten Grenzen ist aber das eines Herren zum Diener. Das 



Gemüt braucht das Gehirn nur für solche Pflichten, die es an-

gemessen unternehmen kann, aber wir dürfen deshalb die Fähig-

keit und 1Iöglichkeit des I\Ieistcrs nicht nach den \Vcrken des 

Dieners abschätzen. Da.<; Gehirn repräsentiert das Gemüt nur in 

schwachem 1Ia!le, ähnlich ·wie ein Schreiber den Philosophen für 

den er arbeitet, nicht vertreten kann. 

\Vie können wir denn dann das Gehirn schulen, daß es 

nicht nur in flüchtigen Momenten der im 1\Ienschen verborgen 

liegsndcn Erhabenheit des Gemütes erlaubt durchzublitzen, sondern 

sie dauernd in die Erscheinug treten läßt? YFie können wir das 

Gehirn lehren, die Schlafzustände mit ihren möglichen, unbekannten 

Herrlichkeiten ebenso aufzuzeichnen als die grauen trüben \Volken 

des Tageslebl·ns? Sicherlich köunen wir dies nur durch das Ver-

schmelzen und Formen in die ihm noch unge\vohnten Gedanken-

vorstelJungen spiritueller Schönheit, indem wir es zu einer willigen 

Folgeleistung auf jene spirituellen ltindrücke nötigen, denen es 

bis jetzt fremd gegenüber stand und die es hisher nur schwer 

empfing. Seit langer Zeit hat unser Gehirn wenig andere Gedanken 

registriert, ab solche der Selbstsucht und des Selbstintcrcsscs, auf 

die es nun automatisch in einer norderblichen und besorgniser-

regenden \Vdsc reagiert. lTnscre Gehirnzellen sind mit Unwürdigem 

polarisiert, der Bogen wurde so lange gespannt, bis er seine Bieg-

samkeit verlor. \Vir müssen unsere Gehirnzellen durch spirituelle 

Gedanken umpolarisieren, so daß sie sü\vohl für die Berührung 

des Göttlichen, als auch für die des Physischen brauchbar -.,vcrden, 

so daß sie für das große Licht mehr als je zuvor durchscheinend 

\Verden, - dann werden ·wir alle die großen und würdevollen 

Dinge wahrnehmen könne11, welche durch den zarten Schleier des 

Scl1lafcs verhüllt werden. X. 
Aus oCew Century Palh., 

\Vir leben in einer Atmosphäre der Verzweiflung und Finster-

nis, aber nur deshalb, weil unsere Augen niedergeschlagen und auf 

die Hrdc mit all ihren grobmateriellen. physischen Manifestationen 

geheftet sind. \Venn statt dessen der Mensch auf seinem Lebensweg 

den lllick nicht himmelwärts - was nur ein Sprachbild ist - ;;;on-

dern in sich selbst hinein richten würde, und den inneren Menschen 

zu einem Beobachtungsziel wählen \\'Ürde, dann würde er sich bald 

den Umschlingungen der großen Schlange der Täuschung ent-

winden können. Dann wi.i.rde sein Leben von der \Viege bis zum 

Grabe selbst während der schlimmsten Phasen erträglich und lebens-

\Vert sein. H. P. Blavatsky. 



Theosophie und Vegetarismus. 

Über die Frage, ob man Vegetnrh:r werden muss, tlln em 

'l'heosoph sein zu können, gibt das ,.Theosophische Forum" in 

:V~w Cmtmy Pafft eine treffende Antwort, w!:'lche nachst!:'\1end wieder-

gegeben sein 111 ö gc. 

Eine solche Bedingung wird an denjenigen, welcher wünscht 

:r>.litgl ied der Unh•ena!en Bmdf!;,-rJwfts- Organisation und Theosoplnst:hm 

Guelisclwji zu werden, nicht gestellt. Die Frage, was jedes Mitglied 

essen soll, wird völlig dem eigenen Urteil des betreffenden Mitgliedes 

überlassen. Nicht die Organisation, sondern 1"/iev>t'fhie stellt fol-

gende Vorschrift mt jeden Menschen, welcher unter ihren Einfluss 

kommt, nämlich, dass er mäßig sein soll, dass er »essen soll um 

zu leben und nicht leben um zu essen.« Und da es klar ist, dass 

die hi era nf Bezug habenden \V orte Christi nicht fa beb a usg el egt 

werden sollten, nämlich so, als ob sie besagten, der Sad1e der Er-

nährung brauche die gebührende Beachtung nicht geschenkt zu 

werden, so mögen sie als rein theosophisch hier angeführt werden: 

Hüre~ un<l fasset es wohl! \Vas zum Munde eing-dwt, das verun-

reinigt den ::\lenschen nicht. sondern was zum C\Iuude ausgehe\, das verun-

reinigt <len l\J cu sc he n . . . . . 

Denn aus tlem Herzen kommen arge Gedanken , . . . . Mon], 

Dieberei, Habsucht, Bosheit, Hetrng. 

Alle diese üblen Diugc kommen vou innen heraus und verunreinigen 

den ::\1cnsc.hen. 

Bei vielen ist die Emährung hauptsächlich eine Sache der 

Gest!lldheit und muss auch \'On diesem Staudpunkt betrachtet 

wcrdetl. Aber würde es uicht ein schwerer Fehler sein, zu glauben, 

dnss Vegetarismus an sich zu spirituellem Ceben führen könne? 

Die folgende ähnliche }'rage wurde einst W. Q. J ndge 

u n terbreikt. 

Ist eine rein vegetarische Diät für ein hoh"s uutl klares spirituelle~ 

Leben unerliL%lich? 

Antwort: Es könnte einer eine l\Iilliou Jahre lang Gra~. Getreirle 

und Rüben essen, aber <las allein würde ein hohe~ und klar"s spirituelles 

LeiJeu nkht herbei;mführen vermögen. Alle diese Dinge sind Hilfsmittel, 

aber keine unumgänglichen 2'-<otwendigkeiten. 

\\"enn unser physischer Zustand ein solcher ist, tlass tierische Nahr-

uug entbehrt werden kann, o<ler wenn wir durch die Tlurcbführung dieser 

Eruahnmgsweise Anderen keine l'nannehmlichkeitell bereiten oder ihre auf· 

gewandten :\Iühen hintansetzen, ist es weise, sich des Fleisches zu enthalten. 

Die fleischlose Kost reinigt das Physische, macht es weniger grobstofflich 

und weniger uen tierischen BegierJen unterworfen. 
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... Aber "des einen Menschen ;'>fahrung ist des andern :Menschen 
Gift." "Gebraucht das, was euch am weise~ten scheint.'' ,, Nicht das, was iu 
den Mund eingeht, sondern das was herauskommt ist es, was den ~Ieuschen 
befleckt." Ver rechte Gedanke, das reine Moti\", der aufrichtige \Ville haben 
111it wahrem Okkulti~mus mehr zu tun, als irgendwelche äussere Handlungen 
oder Praktiken. 

H. P. Blavatsky sagt hierüber im Sch!iisul zur Theosophit: 

Merkt euch ein fiir alle mal, dass ·wir in all diesen Fragen einen 
vernunftmässigen ~wd nie einen fanatischen Gesichtspunkt der Dinge ein-
nehmen. ·wenn jemand durch Krankheit oder lange Gewohnheit ohne Fleisch 
nicht au~kommcu kann, dann, gut, lasst es ihm auf alle Fälle essen. Es ist 
kein Verbrechen; .... denn bei allem was gesagt und getan wird, sind die 
rein körperlichen Handlungen und Funktionen von weniger Wichtigkeit, als 
<las, was ein Mensch denkt und f üh 1 t, welche \Vünsche er in seinem Gemüt 
hegt und welchen er darin \Vurzel zu fassen nnd zu wachseu erlaubt. 

Und in Beantwortung einer weiteren Frage, welche sofort 

nach der obigen folgte und welche \Vir auch hier anführen woll~n, 

sagt sie in Bezug auf den Gebrauch von Wein und Spirittwsen: 

Diese sind schlimmer für sein moralisches und spirituelles \Vachs· 
tmn als Fleisch, denn der Alkohol in all seiuen Formen hat einen direkten, 
hervorstechenden nn<l l1öchst vergiftenden Einfluss auf den psychiS<.,hen 
Zustand des Menschen. \Vein und geistige Getränke wirken nicht weniger 
zerstörend anf die Entwicklung der inneren Kräfte als der gewohnheitsrnäs~ige 
Gebrauch von Haschisch, Opium und ähnlichen Drogen. 

Freude ist der Affekt, welcher den Geist zu höherer Voll-

kommenheit erhebt; was ihn seiner Tatkraft beraubt, ist Traurigkeit. 

Liebe ist nichts anderes als Freude, von der Vorstellung einer 

äusseren Ursache begleitet - Hass ist nichts anderes als Traurig-

keit, von einer solchen Vorstellung veranlasst. Die Ähnlichkeit 

eines Gegenstandes mit einem, der uns einst Freude oder Traner 

erregte, erregt nun Liebe oder Hass in uns, deren Gründe uns nicht 

gleich klar sind- was wir dann Sympathie und Antipathie nennen· 

Die Ohnmacht des Menschen, seine Affekte zu mäßigen, 

zu beherr::chen, nenne ich Knechtschaft. Der Geist hat sein Recht 

den äusseren Dingen abgetreten, so dass er nun gezwungen wird, 

das Bessere zu billigen und dem Schlimmen zu folgen. Und wie 

Geist und Körper innig verbunden zu betrachten sind, so wird 

nun auch dieser der Gewalt der äusseren Natur, deren er ein Teil 

ist, dahingegeben. Darum habe ich meinen Geist zur Freudigkeit 

gestimmt, weil Tränen, Seufzen, Furcht und dergleichen Zeichen 

einer ohnmächtigen Seele, zugleich Hindernisse der Tugend und 

der Gesundheit sind. Ernst Freiherr von Feuchtersleben. 



Natur-Studien. 

Bruderschaft unter den Ameisen. 

Über die Lebensgewohnheiten der Ameisen wurde schon 

del geschrieben, Ihre Emsigkeit und ihr ,scharfsinniges, wunder-

bares Tun und Treiben regte schon die Alten zur Beobachtung 

an. \Vie die Sprüche Salomonis, worin die Ameise als ein Tier 

dargestellt ist, von dem gelernt werden kann, erwähnen, sollen die 

Ameisen "keineil Fürsten noch Hauptmann, noch Herrn haben." 

Neuere Forschungeil bestätigen diese Annahme und lassen erkennen, 

dass jede Ameise in iluer Arbeitsamkeit, Mäßigkeit und Kamerad-

schaftlichkeit einem inneren Trieb folgt. Da jedes Individuum 

genügend Selbstbeherrschung an den Tag legt, so ist eine weitere 

Herrschaft dmch ein Oberhaupt nicht notwendig. 

Nichts kann uns das wunderbare Leben der Ameisen schöner 

schildern als Herdcrs Verse in dem Gedichte Die Ameise, in welchem 

der Beobachter auf das Ameisenvolk aufmerksam gemacht wird: 

" ... Er sah. Ein wimmelnd Nest 

Ameisen war vor ihm in lebender 

Bewegung, diese trugen eine Last, 

Viel grösser als sie selbst. Ein and'rer Hanf 

Hielt Kräutersamen in dem Munde fest 

\Vie mit der Zange. Jene holten Erd' 

Herbei und dämmten ihren breiten Strom, 

Die andern trugen für den \Vinter ein 

Und schroteten die Körner künstlich ab, 

Dass ihre feuchte Wohnung nicht mit Kraut 

Verwüchse. Diese hielten einen Zug; 

Sie trugen einen 1'oten aus der Stadt, 

Und keiner stört den andern; jeder wich 

Beim Ein- und Ausgang seinem Nachbar aus. 

\Ver unter seiner Last erlag, und wer 

Die steile Strasse ni.cht erklimmen konnte, 

Dem half mau auf, man bot den Rücken dar." 

Ungemein ausgeprägt ist die Sorgfalt der Ameisen ihren 

Jungen gegenüber. Ein Mitarbeiter der j'{ew York Wor!d gibt bierüber 

überraschende Details. Hiernach widmen sich die älteren Ameisen 

mit beharrlieber Aufmerksamkeit der Ernährung der jungen Brut 
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nnd zwar werden die fähigsten und zärtlichsten Tiere als Ameisen. 

ammen bestellt. Jede junge Ameise wird vom Beginn ihres r.ehens 

an als ein Schatz und als eine Freude und ohne Rücksicht auf 

ihren Ursprung, von der ganzen Ameisengemeinde als das gemein-

same Eigt:'ntn m, des Interesses jeder d t:'r älteren Ameisen wert. 

betrachtet. 

Die.~e ausserordentlich hohe Gepflogenheit praktischer 

Ernderschaft gibt dem gleichen Schriftsteller Aulass zu einem Ver-

gleich nach mens(.'hl kher Seite hin, und er bemerkt, dass heute 

wahrscheitdich keine 1Iutter gewillt sein würde, ihr eig<:nes Kind 

in eine gemeinschaftliche Siingli ngsanst.'llt zu geben. Indessen 

hofft er auf eine Zeit, wo jede weihliehe Person, sei sie \'erheiratet 

oder ledig, jung oder alt, eine gemci nschaftl iche Veran twortl ichkei t 

im Aufziehen von Kindem teilen möch le, und jede es als ihre 

Pflicht fiihlen sollte, darauf zu achten, dass jed.:m Kinde von seiner 

Geburt au, die richtig;e Sorgfalt in der Erniihrnng und Euiehung 

gewidmet wenle, ilami t es in Kraft, Schönheit 11 nd In tel! igen z 

erblühe. 

Die ausserordeutlichc Tntdligerl7., die Kraft und dk \Yiltlder-

h:uen Fähigkeiten der Ameiseu bezeugen, dass sie das wahre 

Prin?.ip des Lebeus --· Bruderschaft - verwirklicht haben, nnd 

wir können uns hieraus eine Idee bilden, \vas für uns Menschen 

möglich ist. Bruderschaft muss eine Sache innerer 'Überzeugung 

werden. \V cnn dies der l<'all ist, so wer Jen die ~.fenschen auf 

natürlichem \Vege durch ihre gemeinsamen Interessen zu einander 

angezogeu, und das Hcrzens!eben, bei welchem Selbstsucht umnög-

lich ist, wird über persönliche Interessen vorherrschend sein. 

"Gehe hin zur Ameise und lerne von ihr." In dem schon 

erwähnten Herder'schen Gedicht wird dcr Beobachter aufgefordert: 

" ... Sich das kleine Volk 

Am eisen ! Jede wirket ins g em ein, 

Und ohne Eigentum hat jede g'nug." 

Und bdehrt kehrt er zn praktischem Wirken zurück 

" ..... und :;ah 

Im grossen Amcishaufen dieser Welt 

Die Gottesstadt, die (oft sich un be;vusst) 

Im Wirken fiir's Gemeine lebt und weht, 

Niemand für sich, fiir alle jedermann." 
IJ. 



Universale Bruderschafts-Organisation 
und Theosophische Gesellschaft. 

Centrale Point Loma, Californien. 
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Das Hauptquartier der Organisation lU l'uint Loma mit a\1 ~eineu daJ.uge-
hörigen Bauten nebst Grund und Boden ist keine "Gemeinde," .,Ansiedelnng" 
oder " Kolonie , '• Es bildet a u eh kein E:xperi ment für Sozialismus, Kom-
munisnnJs oder ähnlichem, sonderu ist, was es sein will: das ceutrale, aus-
übende Amt einer weltw<,iten Organisation. in welchem die Geschäfte uen;el ben 
erledigt und die Lehren der Theosophie praktisch tlargetan werden. Iu der 
Mitte zwischen dem Osten und dem \Vesten gelegen, wo die aufgehende 
Sonne lies Fortschrittes und der Erleuchtung eines Tage~ in ihrer vollen 
Höhe stehen wird, vereinigt es den philosophischen o~ten mit dem praktischen 
\Vesten. ( ::\ew Century Path.) 

Kunst und Gewerbe zu Point Loma. 

In Lamaland vereinigen sieb Kunst und Gewerbe zu einem 

vollständigen industriellen System, wovon ein Besuch in den Künstler-

Ateliers oder in deu \Verkstatträumen Zeugnis gibt. Unter den 

gegenwärtig von den verschiedenen Schülern praktisch ausgeführten 

Künsten und Handwerken sind besonders zu nennen: zeichnerische 

Entwürfe (fü.r Holz, Eisen, für ·die Töpferei, Textilbranchc, Innen-

dekoration) Holzschnitzerd, Gravierkunst, Photographie, Schmiede-

kunst, Messing- und Kupferarbeiteu, Brandmalerei, Buchbin:lekunst, 

Schreibkunst und Schriftmalerei, \Vebekunst und die verschiedenen 

Arten dekorativen K nnsthand werkes, Perlenar·bei ten, Korbwaren, 

K unstm ö bcl und Stofffärberei mittels eine:; speziellen und eigenen 

Prozesses. Die Muster dieser 1'extihvaren wiederholen sich niemals, 

und sowOhl Zeichnung ab auch Farbenmuster sind das \Verk unserer 

eigenen Künstler. 
WEJ ßLICH E HAr-; DA H Hl<:!TEN. 

In anderen Abteilungen werden allerlei Arten von Näh-

arbeiten, vom einfachen Plattstich bis zur feinsten Stickereiarbeit 

gelehrt und ausgeführt. Zu diesen Abteilungen gehören auch die 

Schneiderei und Putzmacherei. 

lN FÜHI.,UNG IIIIT Dlo;J\1 PUHLIKCIIL 

Das Jsis- ).Jagazin im J sis- 'fheatergebäudc zu San Diego 

wird von den Künstlern und Kunsthandwerkern \'Oll Lamaland 

geleitet. Diesern Laden, in \velchem nützliche, in den Point Loma-

\Verkstältcn von dortigen Schülern erzeugte Kunstgegenstände 

verkauft werden, ist ein Gratis- Informations- Bureau für Touristen 

beigegeben. Hunderte besuchen täglich dasselbe; viele nehmen mit 
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den erworbenen Gegenständen, sei es eine kleine Stickerei, eme 

Photographie oder Vteratur, einen Hauch von Lomaland, den 

diese Gegenstände an sich tragen, mit sich fort. Jeder gekaufte 

Gegenstand ist deutlich und künstlerisch mit seiner U rsprungsquelle, 

dem theosophischen Hauptquartier zu Lomaland gekennzeichnet. 

Ein Zweiggeschäft mit gleicher Basis ist in der Zeltstadt zu Point 

Loma etabliert, ein Anziehungspunkt aller Touristen von Point 

Loma. Es mag darauf hinge\viesen sein, dass dieses Zeltviertel 

nicht zu den Abteilungen der Universalen Bruderschaft gehört, 

sondern ein a usserhal b dieser Organisation stehen des U u ternehmen 

ist, dessen Leitung jedoch zu einer erfolgreichen Hoffnung berechtigt. 

DER GEIST DER BRUDBRSCHAFT. 

Unter der \veisen Führung Katberine Tingley's ist ein Geist 

selbstloser Kameradschaft ins I,eben getreten und bereits, gleich 

einem mächtigen Baum, in Grösse und Herrlichkeit erstarkt. Der 

Geist sei bstloser, uu persönlicher D i enstl eistun g, welcher in den 

alten Handwerkergilden oder Schüler- Bruderschaften des Mittelalters 

als ein Ideal angestrebt worden, aber damals nicht erreicht worden 

war, ist in Lamaland zur \:Virklichkeit und eine lebendige Tatsache 

geworden. 

Stille Gesandte sind es, diese Erzeugnisse der Geschick-

lichkeit und Sorgfalt unserer Schüler, Boten, welche ihre lebendige, 

\venn auch lautlose Botschaft der Bruderschaft in alle Enden der 

\V elt h ina nstragen. Schüler. 

Aus ,,New Century Path." 

Neue Literatur aus Point Loma. 

Zu den vielen wertvollen Schriften, \\'eiche die Theosophica! 

Publishiug Co. zu Point Loma bereits herausgegeben hat, sind nun 

\Vieder neue Erscheinungen hinzugekommen. Neben der Veröffent-

lichung des bedeutenden \Verkes Tl1c Mfsterüs uf thc Ifcart Doctniu 

(Die Mysterien der Herzenslehre), welches nun auch in Heften zu 

beziehen ist, wird eine neue Ausgabe von "Isis Unveiled" des 

bedeutenden Werkes aus der Feder vo11 H. P. Blavatsky angekündigt. 

Dieser" Schlüssel zu den Mysterien der alten und mo:lernen \Vissen-

schaft und 'fheologie," wie der Nebentitel des Buches bei sst, ist 

zuerst im Jahre 1877 in New York erschienen. Der Point Loma-

Ausgabe wird mit grösstem Interesse entgegengesehen, garantiert 

sie doch völlige Reinheit der darin enthaltenen Lehren. Das Buch 

ist mit einem Vorwort von H. 'f. Edge, Professor an der Raja 

Yoga-Akademie zu Point Loma versehen. 
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a a a Theosophische Fragen. a a a 

TVmn G"'hristus ein grosur Lehrer war, wamm sagte er zu!d:d: 

,, Jfein Gott, mein Gott, amrum hast Du mich r'crlm·sen ?" ,\'irherlich klingt 

dies nicht wie ein Siegesruj, das Wn-t der l!,'r/o:mng der illensrhhe/1 Z'ollbnuhi 

zu haben, sondern mehr wie das Zu~-:ehm einer l\Tzcdcrlage, al> oh u sein 

Ziel wifehlt hätte. Wo/Im Sie giitip-t erldärm, _ welche A nsr!Mr.m"g dtc 

Theosophen lu"tn"iber tet!en? 

Die theosophische Erklärung, wie si~: seitens H. P. Blavatsky 

gegeben wurde, ist kurz gesagt die, dass die \Vorte nicht "Warum 

hast Du mich verlassen" sondern ,,'Wie verherrlichst Du mich!" 

lauten sollen. 

Die Stelle ist eine schwierige, weil die zwei hebräischen 

Buchstaben qoph uwl chilh im Klange etwns gleichartig sind. \Venn 

das \Vort mit dem ersteren geschrieben wnrde, wiirde es bedeuten 

aufgeben, ·ndassen, mit letzterem jedoch preiun, z•nherrlichm. In den 

Evangelien wurden griechische Buchstaben gebraucht, um die 

hebräischen Buchstaben der \V orte eloi, eloi etc. darzustellen. Doch 

dies hilft uns nicht viel. \Venn wir sicher wären, dass die \\Torte, 

wie in's Griechische übersetzt, genau das darstellen, was J esus 

sagte, dann wäre die Sache erledigt Aber wir können nicht sicher 

sein, dass die griechische Übersetzung der hebräischen oder aramäi-

schen \Vorte korrekt ist und deshalb können wir der griechischen 

Übersetzung derselben, welche an gefügt ist, nie h t gewiss sein. 

Bei der Entscheidung dieser Sache kommt es etwas darauf 

an, ob Jesus griechisch, wie einige behaupten, oder aramäisch sprach. 

Auch hängt viel von dem genauen Ton ab, wie er von der Person 

erfasst wurde, die die geäusserten Worte hörte und welche dieselben 

Matthäus und Markus gegenüber wiederholte; denn gemäß dem 

"Vierten Evangelium" waren die einzigen Freunde Jesu, die am 

Kreuze anwesend waren ~wenn die Kreuzigung wirklich 7!or dem 

Tode stattfand, was die jüdischen Schriftsteller verneinen - die 

drei Marien und der Jünger J ohannes. Nun nimmt man an, dass 

.11-failhli"uJ jedenfalls auf aramäisch geschrieben und späterhin in's 

Griechische übersetzt wurde, wie wir es jetzt haber1. \Ver war der 

Übersetzer? Niemand weiss es. \Vieviel kommt es jedoch auf 

diesen unbekannten Übersetzer an! Er muss es gewesen sein, 

welcher die griechische Übersetzung der \V orte Christi, die letzterer 

dem Berichte nach auf aramäisch am Kreuze äusserte, eingeschaltet 

hat. Jene griechische Auslegung hat alle Schüler für mehr denn 

achtzehn hundert Jahre beeinflusst. 



\Ver könnte die 'Worte, welche Christus am Krem;e äusserte, 

nachgesagt haben? \Var es eine der Marien oder war es Johannes? 

- denn offenbar waren die vorbenannten die Einzigen attsser den 

Soldaten, welche solche hörten. Und es ist seltsam, dass J ohannes, 

wenn er sie hörte, in seinem Evangelium nichts davon aufführte. 

Sagte Christus ;habaqthani oder shabacthani.:. \Venn er rlas erstere 

\Vort aussprach, dann ist die griechische Übersetzung unserer 

Bibeln rieb tig; aber wenn er das leb;tere sprach, dann hat H. P. Bla-

vatsky Recht, indem sie sagt, dass es "\Vic verherrlichst Du mich" 

heissen müsse. \Venn wir von der Form der \\'orte abgehend, auf den 

Sinn dieser Stelle blicken, so fühlen wir sofort eine gros,;e Er-

leichterung, dass das von Christus gebrauchte \Vort "verherrlichen •' 

nicht "verlassen" war. \Vic völlig widerstrebend gegen alle11 Ge-

rech tig kei tssi n n wäre es doch, dass Christus von einem V erlassen-

sein von Gott gesprochen haben sollte! Hatte nicht die Stimme 

vom Hirn mel erklärt: "Dies ist m~in geliebter Sohn, an dem ich 

\V obigefallen habe"? \Varcn nicht seine letzten \V orte arn Kreuze: 

"Es i..;t vollbracht" nn d "Vater, in Deine Hände befehle ich meinen 

Geist" voll Vertrauen? A usserdem lesen wir, dass J esus auf dem 

Berge der Verklärnn g in himmlischem Liebt erstrahlte-- "er wurde 

verklärt, als er von dem Opfertode. welchen er in J ernsalem erfüllen 

müsse, sprach." Daraus gel1t klar hervor, dass J esus seinen Zu-

stand als eine " Va'har!idwnr.:" erkan 11 te. 

\V enden wir uns mm zu dem, was H. P. Blavatsky im Lucifa, 

Band II (Mai und August) schreibt, so finden wir:" Einerder Heraus-

g-eher des T.ucifer kann ihre persönliche Versicherung dafür bringen, 

dass diese \V orte: "!\-I ein Gott, mein Gott, wie verherrlichst Du mich" 

in den ge!.·eimm \Verken über Initiation so gegeben sind und dass sie 

solche selbst gesehen hat. Überdies waren dieselben allden grösseren 

r-.Iysterien --- jenen von },:fithra und Indien sowohl, ah den egyp-

tischen nnd dew;in ischen gemeinschaftlich. Es ist nicht unwahr-

scheinlich, dass eine sorgfältige Prüfung der alten Hindu-\Verke 

und besonders der egyptischen Papyntsrollen den klaren Beweis 

f\ir den Gebrauch dieser \Vortc in den Riten erbringen mag." 

Hs ist nicht eine der geringsten der guten Dienstleistungen 

der Theosophie, dass sie, it1 diesem Fa11e sowohl als in vielen 

anderen, Christus der falschen Stellung enthebt, welche so viele, 

mit Unrecht christlich genannte Jahrhunderte, ihm zugewiesen 

hatten; Theosophie zeigt ihn triumphierend über alles Leiden und 

erstrahlend in Glorie, ein Zustand, welcher auch unser ist, sobald 

der Christus in uns die ganze Natur erfüllt. S. J. Neill. 

Aus " N ew Century Patb.'' -
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